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Das Informationsblatt für Besenbüren erscheint 3x im Jahr 

Editorial

Weihnachtsausgabe Dezember 2008

Liebe Bäsibörerinnen
Liebe Bäsibörer

Der Grosse 
Rat hat dem 
Projekt Ge-
m e i n d e r e -
form Aargau 
« G E R A G » 
mit grosser 
Mehrheit sei-
ne Zustim-
mung erteilt. 

Dies, obwohl ein Grossteil der 
Aargauer Gemeinden sich dazu 
negativ geäussert hat. Zugege-
ben, diese Gemeinden repräsen-
tieren die Minderheit der Aar-
gauer Bevölkerung, handelt es 
sich doch vor allem um ländliche 
und kleine Gemeinden, die sich 
vehement, aber erfolglos dage-
gen wehrten.

Ob wir wollen oder nicht: Die 
Kernmassnahmen des Projektes 
führen zu Fusionen der Kleinge-
meinden. Ich schätze, dass Besen-
büren in etwa 10 Jahren seine po-
litische Eigenständigkeit verlieren 
wird.

Meine persönliche Meinung: Ich 
halte die Stossrichtung für länd-
liche Gebiete als einen grossen 
Irrtum. Da werden leichtsinnig 
Stärken unserer heutigen Struk-
tur vernichtet. Vermeintlich, um 
Geld zu sparen. Kurzfristig wahr-
scheinlich richtig, langfristig aber 
sicher nicht, denn Zentralismus 
wird teurer! Als zweites Argument 
wird das abnehmende Interesse der 
Bürgerinnen und Bürger an Miliz-
aufgaben herangezogen. Auch das 
stimmt, und sicher wird hier einem 
gesellschaftlichen Trend Rechnung 
getragen. Ich betrachte aber die 
Schlussfolgerungen der Projekt-
verfasser als falsch. Der mühsame-
re Weg, nämlich diesem Trend zu 
entgegnen, wäre langfristig erfolg-
reicher. Unser Erfolg (derjenige 
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Der Gemeinderat 
wünscht Ihnen Frohe 
Weihnachten und ein 
gesundes Neues Jahr. 

Wie immer laden wir Sie, 
liebe Einwohner und Ein-
wohnerinnen, zu unse-
rem Neujahrsapéro ein.

Am 2. Januar 2009,  
ab 11 Uhr, im Foyer  
des Schulhauses.

der Schweiz) basiert massgeblich 
auf dem Milizsystem auf Stufe Ge-
meindeexekutive.

Ich bin, ehrlich gesagt, frustriert 
und mag meine Behauptungen 
nicht mehr begründen. Dazu ist es 
zu spät, und die Übermacht derje-
nigen, die es besser wissen, ist ein-
fach zu gross. Sie sitzen in der Ver-
waltung und haben Zeit und Geld, 
Ihre Auffassung wissenschaftlich 
zu begründen. Ich kann an die 
Adresse der Verfasser nur entgeg-
nen: Leute, Ihr habt Euch zu wenig 
mit den weichen Faktoren beschäf-
tigt und es fehlen echte, alternative 
Ansätze!

Der Gemeinderat wird anfangs 
2009 die neue Ausgangslage be-
raten und Massnahmenvorschläge 
für die Zukunft von Besenbüren 
ausarbeiten. Diese Vorschläge wer-
den aber erst die nächste Amtsperi-
ode prägen.

✐ Roman Zenoni
  Gemeindeammann

Chlauslüüte
von Monika Gross 

Wundervolles, aber ohrenbetäu-
bendes Glockengeläut lässt die 
Anwohner rund um Pinte und 
Frohsinn aufhorchen. Für ein paar 
Augenblicke hüllen Schneeflo-
cken die kalte Dezembernacht in 
Schweigen. Bald aber ertönt der 
Glockengesang beim Wöschhüüsli 
und zieht weiter Richtung Ober-
dorf. – Wieder Stille. Die Besenbü-
rer Kinder rutschen vom warmen 
Ofen ans Stubenfenster und suchen 
verwundert nach dem Geräusch da 
draussen im Winter. Beim Znacht 
tauscht man vielsagende Blicke 
und späte Bauern stehen – sich auf 
die Heugabel stützend – im Scheu-
nentor und lächeln wehmütig. Der 
Brauch des Chlauslüüte ist wieder 
da! Derweil läutet die Handvoll 
Buben würdevoll mit den grossen 
Treicheln und schweren Glocken, 
welche sie sich um den Bauch ge-
bunden haben. Mit dabei ist ein 
strahlender und vor Stolz fast plat-
zender 4.Klässler: Sepp Laubacher. 
Sein Vater hat ihm von diesem al-
ten, leider eingeschlafenen Brauch 
erzählt, den er dazumal als Schüler 

Brauchtum in Besenbüren
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noch selber mitgemacht hat. Jetzt, 
am 3. Dezember 1950, lebt das 
Chlauslüüte nach einer Zeitspanne 
von etwa einer Generation wie-
der auf. Für morgen Abend, dem 
4. Dezember, haben sich die Bu-
ben bereits wieder um 19.30 Uhr 
verabredet, um den Chlaus noch 
einmal mit ihrem Glockengeläut 
anzukündigen. 
Bis Sepp aus der Schule kommt, 
marschiert er nun jedes Jahr mit. 
Jüngere Buben kommen nach, die 
Gruppe wächst. Und wie beim von 
Alois Carigiet illustrierten Schel-
lenursli tragen die älteren Buben 
die grösseren Glocken und die jün-
geren die kleineren.
Einige Eltern wollen ihre Buben 
nicht mitziehen lassen. Ich habe 
verschiedene Gründe dafür gehört: 
Kinder gehören ins Haus, wenn 
es dunkel ist; einen heidnischen 
Brauch unterstützen wir nicht; die 
Buben treiben Allotria,…

Ein paar Jahre später wird der 
Anlass von Erwachsenen mit or-
ganisiert. Sepp Laubachers Frau 
Marlies setzt sich als Schulpfle-
gerin und Mutter für das Chlaus-
lüüte ein und empfängt die Kinder 
(unterdessen sind auch Mädchen 
willkommen) vor dem mit Man-
darinlikerzen geschmückten Feu-
erwehrmagazin. Es wird nur noch 
an einem Abend geläutet. Alle drei 
Kinder von Marlies und Sepp Lau-
bacher erleben den Brauch als ein 
tolles, lässiges Ereignis, worauf es 
sich zu freuen lohnt. 
Einige Zeit noch engagieren sich 
auch andere Frauen aus dem Dorf 
abwechselnd für das Chlauslüüte, 
bis der Brauch plötzlich wieder 
einschläft. Niemand kann mir sa-
gen, weshalb genau. Manche er-
innern sich an wüste Vorfälle, bei 

denen dem Samichlaus und den 
Schmutzlis abgepasst wurde und 
die Begegnung in Schlägereien 
ausartete. Aber wann und wo (ob 
überhaupt in Besenbüren) sich sol-
ches zugetragen hat, ist unklar.

1994 lassen zwei in Besenbüren 
und mit dem Chlauslüüte aufge-
wachsene, motivierte Jugileiter 
den Brauch von neuem aufleben 
und ziehen mit den Jugibuben 
glockenläutend durchs Dorf. Hans 
Keusch erzählt, nach anfänglicher 
Begeisterung sei immer weniger 
Interesse von junger Seite her ge-
zeigt worden, die Kinder seien mit 
vielen anderen Terminen ausge-
bucht gewesen. 
So scheiterte auch dieser bis heute 
letzte Versuch, den Brauch zu er-
halten.

Einstweilen haben in Besenbüren 
andere, ähnliche Traditionen Fuss 
gefasst an den kalten, dunklen Ta-
gen des alten Jahres: 
Den Räbeliechtli-Umzug in heuti-
ger Form hat die Kindergärtnerin 
Ursula Häfliger mit Unterstützung 
der damaligen Kindergartenkom-
mission ins Dorf gebracht. 
Das Schmücken von Adventsfens-
tern mit dem alljährlichen, stim-
mungsvollen Adventsfensterrund-
gang nach Weihnachten erfreut 
sich grosser Beliebtheit. 
Der Samichlaus besucht mit seiner 
Schmutzlitruppe die Familien zu 
Hause und seit ein paar Jahren auch 
im Wald. Verschiedenste Vereine 
und Gruppierungen feiern ihren 
Chlaushock und neuerdings fin-
det der amerikanische Halloween 
Gefallen bei etlichen Kindern und 
Jugendlichen.

✐ von Monika Gross

Brauchtum in Besenbüren
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Laien-Theaterspieler gesucht

Die Theatergruppe Besenbüren sucht Personen, 
die Freude daran haben, in einem Laien-Theater 
mitzuspielen. 

Interessierte sind eingeladen, sich bei Ruedi 
Senn, Schlattächer 5, Tel. 056 666 22 75, 
unverbindlich zu melden. 

Wir alle stricken unser Leben 
jeden Tag ein Stück weiter. Die 
einen stricken liebevoll und sorg-
sam, man merkt, welche Freude 
es ihnen bereitet, ihr «Lebens-
werk» zu gestalten. Die anderen 
stricken mühevoll und ungern. 
Man merkt, welche Kraft und 
Mühe es sie kostet, ihren Lebens-
faden jeden Tag neu aufzuneh-
men.

Manche wählen ein kompliziertes 
Muster, andere ein ganz schlichtes. 
Bei den einen ist es ein buntes Ma-
schenwerk, bei andern ein Stück in 
tristen Farben. Nicht immer können 
wir die Farbe selber wählen. Auch 
die Qualität der Wolle wechselt: 
Mal weiss und flauschig weich, 
mal grau und kratzig. Und öfter 
lässt man eine Masche fallen ohne 
Zutun, und zurück bleiben Löcher 
und ein unvollständiges Muster. 
Manchmal reisst der Faden und 
es hilft nur ein Knoten. Wenn wir 

Strickwerk – Lebenswerk
von Ursula Häusermann

unser Leben betrachten, wissen wir 
genau, welche Stellen das sind. Oft 
geschieht es auch, dass einer sein 
Strickzeug in die Ecke wirft.
Es bleibt uns verborgen, wie viel 
Lebensfaden wir noch zu verstri-
cken haben. Aber wir haben die 
Nadeln in der Hand, können das 
Muster wechseln oder die Technik 
und das Werkzeug. Nur aufribbeln 
können wir nichts, auch nicht ein 
kleines, winziges Stück.
Aber wie es auch geworden sein 
mag, das Strickwerk unseres Le-
bens. In Gottes Augen ist es ein-
malig und kostbar. Unter seinem 
liebevollen Blick lösen sich Kno-
ten und Verdrehungen, das Fehlen-
de wird ergänzt, die Laufmaschen 
verwandeln sich in Muster. Mit si-
cherer Hand fügt ER unser Strick-
zeug ein ins Ganze seines grossen, 
wunderbaren Schöpfungsmusters.

✐ von Ursula Häusermann

Kinderhüeti leicht gemacht

Der Frauenbund Muri und Umgebung bietet 
seit Ende Herbstferien wieder seinen Hütedienst 
an. Er ist die Alternative zu den Spielgruppen 
und ist jeweils dienstags offen von 14.00 Uhr bis 
17.00 Uhr. Eine Voranmeldung ist zurzeit nicht 
erforderlich. 

Im Unkostenbeitrag von Fr. 7.– pro Kind ist ein 
Zvieri inbegriffen. Es sind Kinder ab etwa drei 
bis sieben Jahren herzlich willkommen. 

Wir freuen uns auf eine grosse Kinderschar.

Das Programm der Kinderhüeti kann auch auf 
der Homepage www.kinderhueti-muri.ch 
eingesehen werden. 

Wer interessiert und bereit ist, an zwei oder 
drei Nachmittagen mitzuhelfen und diesen  
Hüeti-Service zu unterstützen, darf sich gerne 
bei Henrieta Suter, Tel. 056 664 66 10, melden. 
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Schule auf dem Bauernhof

Vor den Herbstferien durften die Mädchen und Buben der dritten 
Klasse mit ihrer Klassenlehrerin Frau Bata und den Begleitpersonen 
Herr Bata, Frau Arnold und Frau Nigg zwei wundervolle Tage auf 
dem Bauernhof der Familie Abt in Rottenschwil verbringen. 

Aber lesen Sie selber, was die Kinder alles erlebt haben:

Juhui, wir machen SchuB (Schule auf dem Bauernhof) und schlafen im Stroh!
von den Drittklässlern der Kreisschule Bünz
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Interview mit dem Brunnenmeister Daniel Berglas
von Isabella Rösli

Aus dem Dorf

Daniel, Du und Deine Familie 
sind seit dem August 2006 Ein-
wohner von Besenbüren. Wie 
bist Du/seid ihr auf Besenbüren 
gekommen? Warum gerade Be-
senbüren?
Früher wohnten wir im Welsch-
land. Doch uns hat das Reusstal 
schon immer gefallen und so haben 
meine Frau und ich uns entschie-
den, eine Wohnung im Reusstal zu 
suchen. Wir hatten Glück und ha-
ben in Fischbach-Göslikon eine für 
uns passende Wohnung gefunden. 
Mit der Zeit aber wussten wir, dass 
dieser Ort nicht der Richtige für 
uns war. So entschieden wir uns, 
hier in der Gegend nach Bauland 
Ausschau zu halten. Wir wünsch-
ten uns ein Dorf, welches nicht 
direkt am grossen Hauptverkehr 
beteiligt war, und Idylle und Ruhe 
mit sich bringt. Besenbüren ist ein 
kleines Dorf, das in 10 Jahren im-
mer noch klein sein wird. Dies war 
uns sehr wichtig, da wir uns nicht 
in einem so grossen Dorf wie Muri 
oder Wohlen niederlassen wollten. 
Und so entdeckten meine Frau und 
ich das Projekt der Bento Immobi-
lien AG in Besenbüren am Unteren 
Steigässli, das nun auch seit Som-
mer 2006 unser neues Zuhause ist.

Wie gefällt es Dir hier in Besen-
büren?
Mir gefällt es in Besenbüren sehr 
gut. Man hat uns gut aufgenom-
men.

Noch nicht lange Besenbürer 
Luft geschnuppert, hast Du an-
fangs April 2007 das Amt des 
Brunnenmeisters übernommen. 
Wie kam es überhaupt dazu? 
Warum Brunnenmeister?
Nun, das ist sehr speziell. Die Stel-
le wurde im Amtlichen Anzeiger 
mehrmals publiziert. Ich habe die 
Stellenausschreibung immer wie-
der angeschaut, bei jeder Ausgabe. 
Ich war neugierig und interessiert, 
welche Arbeiten ein Brunnenmeis-
ter zu erledigen hat. 
Eines Tages bei einem Kauf von 
Kehrichtplomben am Gemein-
deschalter habe ich den Gemein-
deschreiber gefragt, was das für 
ein Amt sei. Es interessierte mich 
sehr. Zwei Tage später erhielt ich 
ein Telefon von Gemeinderat Felix 
Moser, der mir noch weitere De-
tails erklärte. Und so habe ich mich 
entschieden, das Amt des Brunnen-
meisters zu übernehmen.

Wie gefällt Dir die Arbeit als 
Brunnenmeister?
Die Arbeit gefällt mir sehr gut. Ich 
kann sehr selbständig arbeiten. Ich 
kann mir die Arbeit selbst eintei-
len. 

Welches sind die Hauptaufgaben 
in diesem Amt, die Du jedes Jahr 
zu meistern hast?
Zu meinen Aufgaben gehört der 
Löschklappentest, welchen ich 
jeden Monat zu bewältigen habe. 
Die Kontrolle findet immer am 
gleichen Tag und zur gleichen Zeit 
statt. Bei diesem Test muss ich das 
Öffnen der Löschklappe (Lösch-
wasser-Einlaufklappe) kontrol-
lieren. Bei dieser Arbeit hilft mir 
der Brunnenmeister von Kallern, 
der seinerseits kontrolliert, ob die 
Löschwasser-Einlaufklappe von 
Besenbüren, welche beim Wasser-
Reservoir von Kallern angeschlos-
sen ist, funktioniert. Diese Kon-
trolle ist sehr wichtig, denn wenn 
es in Besenbüren brennt, muss die 
Löschklappe geöffnet werden, da-
mit der Feuerwehr genug Wasser 
und Druck zur Verfügung stehen.
Weiter geht’s mit der Hydranten-
Kontrolle. Ich muss insgesamt 47 
Hydranten auf ihre Funktionstüch-
tigkeit hin kontrollieren, damit die-
se im Bedarfsfall auch brauchbar 
sind für die Feuerwehr. Wenn, z. 
B., ein Autofahrer einen Hydran-
ten beschädigt, ohne dies zu mel-
den, so merke ich dies spätestens 
bei der Kontrolle. Ich werde dann 
unverzüglich das Nötige veran-
lassen, die Funktionsfähigkeit des 
Hydranten wieder herzustellen. 
Ich schaue, dass alle 47 Hydranten 
dauernd in gutem Zustand sind.

Drei- bis viermal im Jahr erhalte 
ich ein Päckchen vom kantonalen 
Labor, welches drei Gläser für die 
Wasserproben für die Trinkwasse-
runtersuchung enthält. Die Proben 
entnehme ich beim Wasser-Re-
servoir, beim Schulhaus und „Im 
Feld“ bei der Wasserleitung im 
Stall der beiden netten Damen. 
Wenn ich die Wasserproben an je-
der Stelle entnommen habe, bringe 
ich diese anschliessend nach Aarau 
zum kantonalen Labor. Ein Mal 
pro Jahr kommt ein Mitarbeiter des 
kantonalen Labors selbst zu uns 
nach Besenbüren, um von jeder 
Stelle eine Wasserprobe zu ent-
nehmen. Es kommt sehr selten vor, 
dass mit dem Trinkwasser etwas 
nicht ganz in Ordnung ist.
Ein Mal im Jahr reinige ich die 
Kammern des Wasser-Reservoirs. 
Mit der Zeit wird der Boden mit 
Sand und kleinen Kieselsteinchen 
bedeckt, die nicht ausgefiltert 
werden konnten. Diese Kammern 
reinige ich nur mit Wasser (ohne 
Chemikalien), unter Zuhilfenahme 
eines speziellen Schlauchs, der, 
um guten Druck zu haben, an eine 
kräftige Pumpe angeschlossen ist. 
Zu meinen Aufgaben gehört auch 
die Kontrolle der Funktionstüch-
tigkeit der Wasser-Absperr-Schie-
ber. Schieber ermöglichen das Ab-
sperren der Wasserzufuhr zu einem 
Haus. Sie sind versteckt unter den 
kleinen rostbraunen Deckelchen, 
die man in Trottoirs oder im Stras-
senbelag eingelassen sieht. Wenn 
jemand einen Leitungsbruch auf 
seiner Parzelle oder im Haus hat, 
kann man durch das Schliessen des 
Schiebers weiteren Wasseraustritt 
schnell verhindern. 

Was würde im Falle eines Fal-
les passieren, wenn Du bei der 
Untersuchung des Trinkwassers 
feststellst, dass es verunreinigt 
und nicht mehr geniessbar ist?
Wenn ich bei der Untersuchung 
feststelle, dass das Wasser verun-
reinigt ist, muss ich mich sofort 
beim Gemeinderat Felix Moser 
und beim kantonalen Labor mel-
den. Dabei werden Felix Moser 
und ich uns absprechen, was nun 
zu tun ist. Im Falle einer unmittel-
bar gesundheitsgefährdenden Ver-
unreinigung (Notfall) wird auch 
der Feuerwehrkommandant be-
nachrichtigt. Zudem wird die Be-
völkerung mit geeigneten Mitteln 
und in geeigneter Form informiert 
und im Bedarfsfall gewarnt, damit 
niemand wegen der festgestellten 
Verunreinigung erkrankt. 

Was machst Du hauptberuflich?
Ich bin gelernter Elektromonteur, 
arbeite jedoch nicht mehr in dieser 
Branche. Ich bin schon eine Weile 
bei der Firma Evex AG in der Zu-
tritts- und Schliessanlage-Branche 
als Projektleiter und im Verkauf in 
Dübendorf tätig. 

Wie sieht Deine familiäre Situa-
tion aus?
Ich bin seit bald 10 Jahren glück-
lich verheiratet. Ich freue mich täg-
lich an meinem Sohn im Alter von 
2 Jahren.

Was machst Du in Deiner Frei-
zeit, Daniel, wenn Du nicht mit 
Deiner Arbeit als Brunnenmeis-
ter beschäftigt bist?
Ich bin viel mit unserem Hund un-
terwegs, unternehme mit meiner 
Frau und meinem Sohn Familien-
ausflüge, fahre gerne Velo und im 
Winter fahre ich Ski.

Was wünschst Du Dir und dem 
Besenbürer-Dorf für die Zu-
kunft?
Ich wünsche mir und dem Besen-
bürer-Dorf ein harmonisches Dor-
fleben und dass wir Bewohner gut 
miteinander auskommen. Ich wün-
sche mir auch, dass der Dorfcha-
rakter so erhalten bleibt, wie er ist. 

Daniel, ich danke Dir herzlich für 
das interessante Gespräch. Für 
die Zukunft wünschen wir Dir al-
les Gute, und bei der Ausführung 
Deines Amtes, viel Freude!
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Schule auf dem Bauernhof





  11

Der Druck auf die Gemeinden 
wird erhöht

Der Druck auf die Gemeinden 
nimmt allenthalben zu. So sind die 
Gemeinden natürlich ebenfalls dem 
rasanten Wandel in Gesellschaft, 
Wirtschaft und Kultur ausgesetzt. 
Erschwerend kommt allerdings 
die Finanzknappheit bei Bund und 
Kanton dazu, welche tendenziell 
zu mehr Kostenabwälzungen nach 
unten führt. Die Gemeinden finden 

sich dabei in der ungemütlichen 
Lage, diese Lasten nur durch Spa-
ren, Steuererhöhungen oder neu zu 
definierende Einnahmequellen auf-
fangen zu können.

Diese ungemütliche Ausgangslage 
nutzt das Projekt GeRAG. Vorge-
sehen ist, dass bei der zukünftigen 
Berechnung des Finanzausgleichs 
der so genannte Grundbedarf (der 
Grundbedarf entspricht einem An-
teil am hypothetischen Finanzbe-
darf einer Gemeinde für die Erfül-
lung ihrer Grundfunktionen) nicht 
mehr berücksichtigt wird. Im aktu-
ellen Jahr handelt es sich im Falle 
von Besenbüren um einen Grund-
bedarf von rund Fr. 210‘000.-.

• Für ca. 70% der total 229 Aar-
gauer Gemeinden führt der Ver-
zicht auf den Grundbedarf nur zu 
einer marginalen Veränderung 
ihrer Ausgleichsbeiträge bzw. 
-abgaben.

• Gemeinden mit mehr als 2000 
Einwohnern erfahren eine 

Aus der Gemeindekanzlei

Gemeindefusionen: Fluch oder Segen
von Hansjürg Arnold

Fortsetzung Seite 15

Schlechterstellung um 5 – 20 
Steuerprozente.

• Gemeinden mit weniger als 750 
Einwohnern sind mit bis zu 50 
Steuerprozenten betroffen. Be-
senbüren zählt heute um 580 
Einwohner.

Der Finanzausgleich ist gesetzlich 
verankert und verfolgt das Ziel 
«die Unterschiede in Mittelausstat-
tung und Lasten der Gemeinden 

zu reduzieren». Interessanterweise 
kommt ein Finanzausgleich auch 
auf kantonaler Ebene zur Anwen-
dung. Kantonsfusionen sind jedoch 
zurzeit kein Thema.

Gefördert werden sollen Fusions-
projekte durch weitere finanzwirk-
same Anreize. Mit einmaligen und 
terminierten Pauschalbeiträgen 
(pro Einwohner der jeweiligen Fu-
sionsgemeinden) sollen Gemein-
den bewusst motiviert werden. 
Was hilft es jedoch, wenn zwei 
finanzschwache Gemeinden fusio-
nieren?

Unser System der Subsidiarität 
und Gemeindeautonomie

Eines der Grundprinzipien unseres 
Staatsaufbaues ist die Subsidiari-
tät. Ebenso ist die Gemeindeauto-
nomie eine wichtige, historisch ge-
wachsene Errungenschaft unserer 
Demokratie. Die Gemeinden sind 
heute mehrheitlich in der Lage, 
ihre Aufgaben selber zu erfüllen. 
Der Kanton aber schiebt immer 

Die Gemeindereform Aargau 
(GeRAG) befindet sich noch in 
der Planungsphase, wirft aber 
trotzdem schon hohe Wellen auf. 
Praktisch täglich können den 
Medien Berichte über Absichten 
der Kantonsregierung zu Re-
formvorhaben entnommen wer-
den. Unzählige Projekte dieser 
Art befinden sich in Arbeit bzw. 
in Vorbereitung und zum Teil 
bereits in der Umsetzung. Die 
Investitionen in die derzeitige 
«Reformitis» sind gewaltig.

Zurück zur Ausgangslage: Der 
Regierungsrat hat mit dem Ent-
wicklungsleitbild im Juni 2005 
beschlossen, Impulse und Anreize 
zur Erhaltung und Bildung star-
ker Gemeinden zu schaffen. Die 
Gemeindereform bildet auch eine 
wirtschaftspolitische Begleitmass-
nahme im Rahmen der Wachstum-
sinitiative. 
Das Projekt Gemeindereform steht 
im Umfeld weiterer laufender Re-
formprojekte. Dazu gehören na-
mentlich das Projekt «Gebietsre-
form - Überprüfung und Reform 
der dezentralen kantonalen Auf-
gaben», die Bildungsreform «Bil-
dungskleeblatt» und die Revision 
des Baugesetzes. 
Diese Projekte sind, wo nötig, 
aufeinander abgestimmt. Die Ge-
meindereform entspricht auch den 
vom Grossen Rat im Rahmen des 
Berichts «raumentwicklungAAR-
GAU» beschlossenen Grundsät-
zen.

Der Regierungsrat verfolgt mit 
dem Hauptprojekt der GeRAG fol-
gende zwei Ziele:

• Gemeinden bei der Optimierung 
der Aufgabenerfüllung unter-
stützen

• Strukturelle Rahmenbedingun-
gen für die Nutzung der Ent-
wicklungspotenziale durch die 
Gemeinden verbessern und An-
reize für die Gemeindeentwick-
lung schaffen – in den Agglome-
rationen und in den ländlichen 
Regionen

Erlauben Sie mir nachfolgend ein 
paar grundsätzliche Gedanken, 
welche das Reformvorhaben des 
Regierungsrates von unterschied-
lichsten Seiten betrachten:

mehr Aufgaben auf die Gemein-
den ab. Die Kosten hierfür müssen 
auch die Gemeinden übernehmen. 
Somit steht die Frage im Raum, 
inwieweit der Kanton mehr und 
mehr das Prinzip der Subsidiarität 
missachtet. Das Vorhaben GeRAG 
verschiebt offensichtlich die Ge-
wichte weiter in Richtung Kanton 
und leistet einer allgemeinen Zen-
tralisierung Vorschub. Wo autono-
me Gemeinden von sich aus – und 
auf demokratischem Wege – zur 
Einsicht kommen, dass ein Zusam-
menschluss mit einem oder meh-
reren Nachbarn erwünscht ist, ist 
dagegen nichts einzuwenden. Ge-
meindeautonomie in seiner Konse-
quenz bedeutet aber auch, dass ge-
eigneter Nachwuchs für Behörden 
(Gemeinderat, Schulpflege usw.) 
bereit ist, Zeit und Energie für die 
Mitgestaltung der Zukunft der ei-
genen Gemeinde zu investieren.

Die direkte Demokratie

Bei der Bildung von grösseren Ge-
meinwesen wird zwangsläufig die 
Demokratie abnehmen bzw. verlo-
ren gehen. 
So werden bei der Bildung grösse-
rer Kommunen die Gemeindever-
sammlungen durch Einwohnerräte 
abgelöst. Diese Organisationsform 
ist (auch heute schon) bei grösse-
ren Gemeinden üblich. Anstelle 
der Gemeindeversammlung trifft 
der Einwohnerrat die nötigen 
Entscheidungen. Die direkte De-
mokratie, wie sie heute in Ge-
meindeversammlungen noch zum 
Ausdruck gebracht werden kann, 
entfällt. Anders als bei der Organi-
sation mit Gemeindeversammlung 
dürften die Einwohnerräte ihre po-
litische Arbeit nicht mehr kosten-
los ausführen.

Mögliche Konsequenzen für Be-
senbüren

Besenbüren kann sich dieser 
Grundsatzdiskussion auf Grund 
der Möglichkeiten in Bezug auf 
die Einwohnerzahl, die Finanz-
kraft usw. nicht verschliessen. Das 
Spektrum beginnt bei der (noch) 
vermehrten regionalen Zusammen-
arbeit über das Erschliessen von 
zusätzlichen Einnahmequellen bis 
hin zur Gemeindefusion. 
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Schule auf dem Bauernhof
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Schule auf dem Bauernhof
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Gemeinde

Fortsetzung von Seite 11 – Gemeindefusionen

Schon knapp drei Monate ist die 
TopPharm Egg Apotheke Vitalis 
in Muri für Sie da. Lukas und 
Edith Wild als Inhaber schauen 
auf eine strenge, aber schöne und 
spannende Vorbereitungs- und 
Eröffnungsphase zurück. 

Mit der Eröffnung der Egg Apothe-
ke ist die Familie Wild in ihre be-
rufliche Unabhängigkeit gestartet. 
Das Ehepaar bringt mehrere Jahre 
Branchenerfahrung mit: Nachdem 
die beiden ab 1994 einige Jahre 
in der Klosterapotheke in Muri 
gearbeitet hatten, sammelten sie 
ab 2002 in der Reuss-Apotheke in 
Bremgarten weitere berufliche Er-
fahrungen.

Die neu entstandene Apotheke 
im Dorfteil Muri-Egg 
liegt direkt an der 
Hauptachse von Muri 
in die Agglomeration 
Zürich. Es war von Be-
ginn weg die Idee von 
Lukas und Edith Wild, 
eine Apotheke zu füh-
ren, die sich einerseits 
durch ihre Verbunden-
heit mit der Bevölke-
rung und andererseits 
mit einem hohen Grad an fachli-
cher Kompetenz auszeichnet. Um 
diese strategische Ausrichtung 
umzusetzen, entschloss sich das 
Ehepaar Wild, der Vereinigung der 
TopPharm-Apotheken beizutreten. 
Unter dem gemeinsamen «Dach» 
der Marke „TopPharm“ sind über 
90 selbstständige Apotheken in 
der Deutschschweiz zusammen-
geschlossen. Dieser Status garan-
tiert aktuelles Knowhow und die 
Nutzung von Synergien, zugleich 
wird ein regelmässiger Informati-

Egg Apotheke Muri
An der Ecke Zürichstrasse/Talstrasse

Unsere Nachbarn

Die Privatwirtschaft macht es uns 
vor – ein Zusammenschluss einer 
oder mehrerer Organisationen darf 
keine Papierübung sein und bringt 
das gewünschte Ergebnis nur, wenn 
alle Themen umfassend beleuchtet 
und auch konsequent umgesetzt 
werden. Ein paar, nicht abschlies-
sende Beispiele hierzu:

• Wie organisieren sich die Be-
hörden (Struktur, Anzahl Sitze, 
Name, Wappen usw.)?

• Wie sieht der neue Verwaltungs-
apparat aus (Strukturen, Stand-
orte, Raumkonzept, Informatik, 
Reglemente usw.)?

• Wie passt die Organisation 
„Kreisschule Bünz“ in ein neues 
Konzept (Organisation, Schul-
wege, Tagesstrukturen usw.)?

• Welchen Stellenwert bekommen 
die Ortsbürger (rechtliche Rah-
menbedingungen, Entwicklung 
generell, Finanzen usw.)?

• Konsequenzen für die lokalen 
Vereine (Kultur, Sport, Jugend 
usw.)?

• Welche Grössen wirken auf die 
Finanzen (Steuerfuss, Desinves-
titionen, Investitionen, Finanz-
ausgleich, Entwicklung Eigen-
kapital, Finanzplanung usw.)?

Fazit

Nach intensivem Studium der vor-
liegenden Informationen bzw. Fak-
ten gelangt man zum Schluss, dass
• die beteiligten Gemeinden ge-

stärkt aus einer Fusion hervor-
gehen müssen. Fusionswilligen 
Gemeinden soll die für ihren 
Einzelfall angemessene Unter-
stützung gewährt werden.

• Gemeindefusionen von der Basis 
her ausgelöst werden müssen, d. 
h., von Gemeinden, welche sel-
ber, aus Eigeninitiative, einen 
Zusammenschluss anstreben.

• es bis heute keinen Nachweis 
gibt, dass Gemeindezusammen-
legungen dauerhaft und nachhal-
tig zu Einsparungen auf kantona-
ler Ebene führen werden.

• das Reformtempo viel zu rasant 
ist. Weder für den Kanton noch 
für die Gemeinden besteht ein 
derart dringender Handlungsbe-
darf, dass Gemeindefusionen um 
jeden Preis möglichst rasch her-
beigeführt werden müssen.

• wenn eine Gemeindereform vor-
genommen werden soll, Zwangs-
massnahmen ausgeklammert 
werden müssen. Die Vielfalt der 
Aargauer Gemeinden muss in 
ein Reformprojekt einfliessen.

• der Grundbeitrag beim Finanz-
ausgleich nicht abgeschafft wer-
den darf. Der Grundsatz der So-
lidarität unter den Gemeinden ist 
als wesentliches Element beizu-
behalten. Auf strukturschwäche-
re Regionen und Gemeinden ist 
Rücksicht zu nehmen (wie auf 
Bundesebene unter den Kanto-
nen).

• das Projekt Gemeindereform 
Aargau (GeRAG) grundsätzlich 
überarbeitet werden muss.

✐ Hansjürg Arnold

onsfluss und eine kontinuierliche 
Weiterbildung der Mitarbeiten-
den gewährleistet – ein Muss im 
schnelllebigen Gesundheitswesen. 
Die einzelnen Apotheken – also 
auch die TopPharm Egg Apothe-
ke Vitalis in Muri – bleiben aber 
eigentums- und führungsmässig 
selbständig. Die externen Qua-
litätskontrollen von TopPharm 
garantieren, dass die Beratungs- 
und Betreuungsqualität auf einem 
hohen Qualitätsstandard gehalten 
wird.

Neben einem grossen Angebot an 
Medikamenten, Kosmetika, Baby-
nahrungs- und Pflegemitteln, bietet 
die Egg Apotheke auch eine breite 
Palette aus der Alternativ-Medizin 
an. 

Dazu gehören unter anderem 
pflanzliche Urtinkturen, homöo-
pathische und spagyrische Mittel. 
Vor allem spagyrische Mischungen 
können durch ein grosses Grund-
sortiment individuell angepasst 
werden. Sei es gegen Blasenent-
zündung, Schlafstörungen, Rau-
cherentwöhnung und vieles mehr. 
Aktuell wird während der Weih-
nachtszeit ein «Weihnachts-Stress-
Spray» angeboten. Kommen Sie 
vorbei, und Sie werden die sonst 
so hektische Vorweihnachtszeit ge-
niessen können!
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Aus dem Dorf

Neue Gesichter im Dorfladen – Ihre Steckbriefe
von Ursi Häusermann

Corinne Fasnacht, Oberlunkhofen:

45 Jahre alt, verheiratet und Mutter von zwei Jungs

Beruf: Kaufmännische Angestellte /Freiwillige Helferin im
 «Reusspark»
Hobbies: Familie – Haus – Garten, Nordic walken, Kirchenchor 
 und Lesen

Corinne ist ansonsten in der Freiwilligen-Arbeit tätig. Sie findet es 
gut, etwas Sackgeld zu verdienen. Sie arbeitet gern am Mittwoch, 
obwohl es dann manchmal speziell viel zu tun gibt!

Verena Tluste, Rottenschwil

42 Jahre alt, gebürtige Brandenburgerin, seit einem Jahr in  
Rottenschwil wohnhaft
Verheiratet, 2 erwachsene Kinder und eine 4-jährige Tochter

Beruf:  Verkäuferin
Nebenjobs: Qualitätskontrolle für Ihren Mann, Babysitten

Hobbies: Natur, Flohmärkte besuchen

Verena  arbeitet gerne in ihrem Beruf. Sie schätzt das kleine Pensum, 
da sie auch gerne für ihre Tochter da ist.

Heidi Föllmi, Besenbüren

53 Jahre alt, verheiratet, ein Sohn
wohnte 21 Jahre lang in Oberwil und zog im März 2008  
nach Besenbüren

Beruf:  Detailhandels-Angestellte im Lebensmittel-Verkauf  
 während 17 Jahren, seit 14 Jahren bei Hunn Gartenmöbel 

Hobbies: Flohmarkt, Velofahren, Modellauto-Club

Heidi lernt im Laden ihren neuen Wohnsitz und die Bewohner  
kennen. Sie ist bereits unsere Deko-Frau geworden!

Beatrice Hofer, Buttwil

43 Jahre alt, verheiratet
Sie zog 1990 aus dem Kanton Bern in den Aargau

Beruf:  Arztgehilfin, Bäuerin (war auf diversen grossen Höfen)
 arbeitet heute im Kleintierhaus im Muri-Moos

Hobbies:  Reiten und Agility (Hundeausbildung), Kochen,
 Lesen (falls Zeit), Scherenschnitt-Karten

Beatrice schätzt unseren Einsatz und will uns dabei unterstützen.

Im Dorfladen gibt es seit Kurzem ein paar neue Gesichter zu entdecken. Hier die Steckbriefe dazu:

Pro Senectute Herbstsammlung in Besenbüren
Edi Heiniger, Pro Senectute Bezirksberatungsstelle Muri

Im September 2008 hat die Bäsibörer Pro Senectute Ortsvertreterin Margrit Moser-Züger im Rahmen der traditionellen jährlichen 
Sammlung Spendeneinladungsbriefe in alle Briefkästen im Dorf gelegt. Darin wurde um Spenden zugunsten von Pro Senectute 
gebeten. Dabei spendeten die Besenbürer Einwohner/-innen zusammen 700 Franken. Pro Senectute ist zwar am meisten bekannt für 
ihre interessanten Bildungskurse, Sportaktivitäten, die Senioren-Mittagstische, begleitete Seniorenferien, den Haushilfe- Mahlzei-
ten- und Steuererklärungsdienst, und vieles mehr. Pro Senectute hat in ihrer breiten Angebotspalette für Menschen ab 60 Jahren aber 
auch eine „verschwiegene“ Sparte, die nicht minder wichtig ist: Die kostenlose, diskrete Sozialberatung und mit ihr verbunden die 
finanzielle Direkthilfe in Notfällen. Das in der Herbstsammlung gespendete Geld wird ausschliesslich für diesen letzteren Bereich 
verwendet. So leistete Pro Senectute im letzten Jahr in zahlreichen, gut und nach klaren Richtlinien begründeten Fällen überaus 
wertvolle Unterstützung. Diese Tatsache straft die allzu lockere Behauptung Lügen, dass in unserem Land alle Senioren/Seniorinnen 
auf Rosen gebettet seien. Nähere Auskünfte über die Pro Senectute Aktivitäten sind bei der Bezirksberatungsstelle Muri erhältlich; 
Tel.: 056 664 35 77.

Die Pro Senectute Ortsvertreterin in Besenbüren, Margrit Moser-Züger, zusammen mit dem Leiter der Bezirksberatungsstelle, Edi 
Heiniger, und der Bezirksvertreterin bei Pro Senectute Aargau, Agatha Wernli, danken den Bäsibörer Spenderinnen und Spendern 
ganz herzlich für ihre Solidarität mit bedürftigen, alten Menschen und wünschen der ganzen Dorfbevölkerung eine friedvolle, leuch-
tende Adventszeit sowie gute Gesundheit und Glück im neuen Jahr.
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22. Februar 2009 ist Pflicht. Es 
würde uns freuen, den einen und 
anderen in der Häxebar, am Um-
zug oder an der Kinderfasnacht am 
Mo 23.02.09 zu sehen, zu begrüs-
sen oder auch zu verhäxen.

Bis dann! 

✐ Eure Forehäx

Vereine

Bereits zum zweiten Mal flogen 
die Häxen von Besenbüren zur 
Vereinsreise aus.

Die Häxen und ihre Mannen tra-
fen sich bei schrecklich hexlichem 
Wetter am Sonntag, 14. Septem-
ber, um 8.30 Uhr. Die Reise führte 
uns mit dem Bus nach Engelberg. 
Auch dort hat unsere Wätterhäx 
ihre Pflicht getan. Denn auch in 
Engelberg und auf der Gerschni-
alp war nicht schöner Wetter als 
es sich eine Hexe wünscht (neblig, 
kalt mit Regen).

Die «Gerschni» erklommen wir 
per Sechsergondel. Nach einem 
kurzen Spaziergang erreichten wir 
die Alpsennerei und der Senn Säl-
mi weihte uns in einige Geheim-
nisse des Käsens auf dem Berg ein. 
Beim Apéro mit Käse und Brot 
wurde noch einige Zeit gefachsim-
pelt, plagiiert und geschwatzt.
Bepackt mit einem Stück Ger-
schnialp-Käse ging’s dann ab zum 
Mittagessen ins Warme.

Gegen halb vier, nach gemütlichem 
Beisammensein, standen an der 
Bergstation die Trottibikes parat, 
welche uns ins Tal trugen. 

Natürlich fehlten auch die Helme 
nicht. Durchgefroren, aber happy, 
ging’s am Abend Richtung Bäsibö-
re. – Fazit: Es war kalt und nass, 
aber auch lässig und gemütlich.

Nun freuen wir uns auf die bevor-
stehende Fasnacht, denn bereits 
sind wir schon wieder mitten in 
den Vorbereitungen für die Hä-

xebar, die am 20.02.09 an einem 
neuen Standort sein wird.  Auch 
das Häxehüüsli wird repariert und 
der Böög zum Leben erweckt, 
denn der Murianer Umzug am  

Murianer Fasnachts-Umzug:

22. Februar 2009

D‘ Häxe sind usgfloge
von Nicole Kriyonas

Am Wochenende vom 14./15. No-
vember 2008 fand der erste Kul-
turausflug des Vereins BäsiBräu 
statt. Um 8.00 Uhr trafen sich 
die Vorstandsmitglieder Alex. 
L., Max R., Reto B., Röbi M., 
Thomas K., am Wiesenweg. Die 
Fahrt führte uns Richtung Ös-
terreich über den Arlberg nach 
Tarrenz bei Imst. 

Nach einem feinen, einheimischen 
Mittagessen auf dem mittelalterli-
chen Schloss Starkenberg besich-
tigten wir die Schloss-Brauerei. 
(www.biermythos.at). Im Rahmen 
unserer speziellen Führung quer 
durch die mittelalterlichen Mythen 
des Schlosses erfuhren wir viel 
Wissenswertes über Bier: Wie es 
erzeugt wird; über die gesundheits-
fördernde Wirkung für Körper und 
Geist usw. Zudem sahen wir Bier 
in den unterschiedlichsten Formen. 
Wir nahmen beeindruckt auch zur 
Kenntnis, dass hier seit dem Jahre 
1810 Österreichs meist prämiertes 
Bier gebraut wird. Im Anschluss an 
die Führung konnten wir die sieben 
verschiedenen Biere degustieren. 
Abschliessendes Highlight war 

Kulturausflug des Vereins BäsiBräu
von Max Ryffel

das Bierschwimmbad, gefüllt mit 
Biergeläger. - Gebadet wird selbst-
verständlich nicht in reinem Bier, 
sondern in abgelagerter Bierhefe. 
Dieses Bad mit viel Bierhefe wird 
seit Jahrhunderten erfolgreich ge-
gen Schuppenflechte, unreine Haut 
und sonstige Hauterkrankungen 
sowie bei offenen Wunden einge-
setzt. Zusätzlich fördert die natürli-
che Kohlensäure die Durchblutung 
und sorgt für geschmeidige Haut. 
Der Hopfen beruhigt Körper und 
Geist, was wir an uns selbst erleb-
ten. Bei Speis und Trank verweil-
ten wir bis um 21 Uhr im Bad.
Nach dem Hotelbezug in Imst, 
suchten wir den Anschluss zur Lo-
kalbevölkerung bei einem kühlen 
Bier. Nach reichhaltigem Früh-
stück begann die Rückreise über 
die wunderschön verschneite Berg-
welt ins Lechtal. Bei herrlichem 
Sonnenschein führte uns unser 
Chauffeur Thomas via Bodensee 
zurück in unsere Heimat. 

Wir danken Reto für die tolle, gut 
organisierte Reise.

✐ Max Ryffel
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Unter diesem Slogan veranstalte-
te der Frauenverein dieses Jahr 
den Vereinsabend. Am festge-
setzten Datum erschienen er-
wartungsvoll die angemeldeten 
Frauen. Die Aussendekoration 
beim Waldhaus deutete auf ei-
nen spannenden Abend hin: La-
ternenlicht, viele Maisstengel mit 
reifen Kolben behangen und eine 
Cowboyattrappe widerspiegel-
ten das Amerikanische, «made in 
Besenbüren». Hier der Bericht:
 
«Bei herrlichem Abendrot geniesst 
man den Apéro draussen auf dem 
Vorplatz des Waldhauses. Süffiger 
Chardonnay, Natchos in Dipps und 
Pistazien stillen den ersten Hunger 
und Durst.

Viel Bewunderung erhalten die 
Frauen, welche den Abend vor-
bereitet haben, denn sie sind in 
Cowboykleider gewandet. Susi 
und Ursula geben sich Mühe, ihre 
bodenlangen, spitzenverzierten 
Röcke nicht zu beschädigen und 
die üppig geschnittene Oberweite 
warm zu halten. Rebeka und Ma-
rie fühlen sich in Jeans, Gilet und 
Cowboyhut sehr wohl. Ursi reizt 
mit einer frechen Bluse die ankom-
mende Sonia, die in einem klas-

sischen Gehrock und einem Cut 
erscheint.
 
Rauch aus dem Colt kündet das 
angerichtete Abendessen an. 
Zur Selbstbedienung sind grosse 
Fleischspiesse mit Peperonis, ba-
cked potatoes mit Sauerrahmsau-
ce, gegrillte Maiskolben, Cäsarsa-
lat, roter Bohnen- und Rüblisalat 
vorhanden. Zum Naschen liegen 
bei den Gedecken Smartis und 
Gummibärchen auf. Man wähnte 
sich sehr in einem Westernsaloon. 
Dezente Countrymusik vervoll-
ständigte den Rahmen. Zur Un-
terhaltung ist diesmal kein Quiz, 
sondern Handarbeit angesagt. Die 
Präsidentin bringt einen Holzbock 
vor Ort. Immer je zwei Frauen 
müssen dann in Windeseile Nägel 
in den vorbereiteten Holzpflock 
schlagen. Unter grossem Applaus 
versuchen alle, die Nägel unge-
krümmt ins Holz zu schlagen. Gute 
Arbeiten werden mit lustigen Prei-
sen belohnt. Ursi ist stolz auf den 
«herausgenagelten» Jassteppich 
und Monika freut sich an der gut 
gefüllten Gürteltasche.
 
Im Nu vergeht die Zeit. Bei Brow-
nies, Muffins, Cakes und Kaffee 
erholt man sich von der «Schwer-
arbeit». Die Pferdesättel werden 
nicht mehr erklommen und die 
Jagdmesser bleiben am Zaum. 
 
Zur vorgerückten Stunde kehren 
alle wohlbehalten in die Europäi-
schen Gefilde zurück.»

✐ Marie Huber, Präsidentin

Vereine

Wilder Westen im Waldhaus
von Marie Huber, Präsidentin

Essigseminar im Essighüsli Bremgarten
von Marie Huber, Präsidentin

Alle Leute wollen heutzutage im-
mer vertiefter über die Herstellung 
der Lebensmittel informiert wer-
den. Die Produktqualität wird im-
mer noch stärker gewichtet und auf 
noch höherem Niveau beurteilt. 
Die Forschung betreibt Untersu-
chungen und Tests über die Entste-
hung eines Produkts bis zu dessen 
Fertigstellung, zum Endprodukt. 
Ob das der Gesundheit dienlich ist, 
bleibt dahingestellt.

Grundsätzlich sollten viel mehr 
Naturprodukte angebaut, gekauft 
und genossen werden.

Der Essig gehört zu den kostbaren, 
althergebrachten, gesunden, natür-
lichen Lebensmitteln. Um mehr 
über den guten «Saft» zu erfahren, 
besuchten wir (Frauenverein Be-
senbüren) diesen Sommer ein Es-
sigseminar in Bremgarten.

Frau und Herr Saxer begrüssten 
uns in ihrem Essighüsli, in dem 
die Abfüllerei, die Verpackerei und 
der Verkauf stattfinden. Umgeben 
von Gestellen voller Flaschen, von 
Gläsern und Geschenkpackungen, 
erfahren wir die Geschichte «ihres» 
Essigs und dessen Verbrauchsmög-
lichkeiten.

Saxers berichten, wie sie jeden 
Sommer eigenhändig die besten 
Kräuter und Blüten auf über 1400 
Meter über Meer sammeln. Durch 
die hohe Sonneneinstrahlung errei-
chen die Pflanzen dort einen hohen 
Biophotenwert. Diese gesammel-
ten Kräuter und Blüten geben dem 
Essig seine milden Düfte und die 
wohltuende Wirkung.

Ein hochwertiger Essig enthält 5x 
mehr Aminosäuren als ein indus-
trielles Produkt. Es gibt Menschen, 

die regelmässig Essig als Gesund-
heitselixier einnehmen und dazu 
feststellen, dass bei ihnen keine 
Cholesterinablage in den Blutge-
fässen erfolge.

Die wichtigste Eigenschaft des Es-
sigs ist, dass er den Stoffwechsel 
günstig beeinflusst. Herausstechend 
positiv ist auch der Einfluss auf die 
Fettverbrennung: Er beschleunigt 
sie. Die Nahrungsverbrennung im 
Körper ist effizienter und gesünder 
und bremst Heisslustattacken auf 
Süsses.

Der ph-Wert des natürlichen Es-
sigs normalisiert den Säure-Basen-
Haushalt des Magens. Es konnte 
festgestellt werden, dass die Wir-
kung zu sauren Essens durch die 
Einnahme von natürlichem Essig 
sehr günstig beeinflusst wurde.

Tipp des Fachmannes: Vor den 
Mahlzeiten 1 – 2 Teelöffel Schwei-
zer Alpenkräuteressig mit einem 
Glas Wasser schluckweise einneh-
men.

Saxers bieten 20 Sorten hochwerti-
gen Essigs an. Der Chef des Hauses 
kredenzt uns einen feinen Vierräu-
beressig (Hintergrundgeschichte) 
zum Apéro. «Mmmh!» und «sehr 
fein» tönt es nach dem Genuss der 
leckeren Brötchen, welche mit ei-
ner getrockneten Tomatenpaste 
belegt und mit Weissem Balsam 
gespritzt sind. 
Essig ist auch erfrischend und 
wirkt dem Völlegefühl entgegen. 
Das können wir Kursteilnehmerin-
nen und Kursteilnehmer nur bestä-
tigen. 
Und eines ist ganz sicher: Es ist 
nicht alles nur «Essig», wenn beim 
Einkaufen auf wirklich gute, natür-
liche Produkte geachtet wird.

Der Frauenverein hat das Essighüsli in Bremgarten besucht.
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Vereine

Anlässlich des Jahresabsendens 
des Bezirksschützenverbandes 
Muri konnten verschiedene 
Schützen von Besenbüren für 
ihre Treffsicherheit gelobt und 
geehrt werden: 

Peter Rüttimann für den 1. Rang in 
der Kategorie STWEG 57; Ernst 
Achermann, dem es einmal nicht 
für einen Podestplatz reichte, für 
den 8. Rang in der Kategorie Kara-
biner. Bei den Jugendlichen erfreu-
ten die Resultate ebenso: Simon 
Leutwiler, erreichte den 4. Rang 
(punktgleich mit Rang 3), Astrid 
Rey den 7. Rang! 

Am Freitag, 31.10.2008, wurde 
im Schützenhaus Besenbüren das 
Absenden der Jahresmeisterschaft 
sowie das Chilbi-Absenden ver-
bunden mit einer feinen Metzgete 
durchgeführt. 

Wie immer erhielt jeder der 31 
Schützen des Chilbi-Schiessens 
einen Fleischpreis. Zudem gab 
es, je nach geschossenen Stichen, 

Schützenerfolge im Bezirk durch SG Besenbüren
von Roger Utz

weitere Preise aus dem Sortiment 
des Produktionslandes Besenbüren 
oder Konsumationsgutscheine für 
Restaurants. 

Ohne das an diesem Abend ver-
speiste Fleisch zu rechnen, wurden 
über 80 Kilo feinstes Schweine-
fleisch an die Schützen verteilt.

Während der Wintersaison findet 
jeweils am Mittwoch das Luftge-
wehrtraining im Keller der Turn-
halle Besenbüren statt. 

Weitere Aktivitäten während der 
Wintermonate sind: Fronarbeit 
beim Aufstellen der künstlichen 
Kugelfänge in Rottenschwil, der 
Kegelabend sowie der Chlaushock 
im Schützenhaus in Besenbüren.

✐ Roger Utz

Produktionsland Besenbüren – Kurzer Rückblick durchs Vereinsjahr
von Nicole Kriyonas

Wieder ist ein Vereinsjahr vor-
bei. Einige Ziele wurden erreicht, 
von einigen sind wir noch weit 
entfernt und noch mal weitere 
liegen bereit, um in nächster Zeit 
angepackt zu werden. 

An vier offiziellen Vorstandssitzun-
gen wurde heiss diskutiert, wur-
den Konzepte erschaffen, Anlässe 
organisiert und Probleme gelöst. 
Hauptsächlich geht es bei allen Sit-
zungen um die Verkaufsförderung 
und somit um den Erhalt unseres 
Dorfladens. 

Zum Sommerferienabschluss fand 
auch diesjährig das Dorfladenfest 
statt. Die zahlreichen Besucher 
zeigten uns mit ihrem Erscheinen, 
dass sich die ganze Mühe lohnt. 
Das Dorfladenteam und die Orga-
nisatoren sind weiterhin motiviert, 
an diesem Anlass «rumzuschlei-
fen», um die Dorfbewohner und 
Gäste wiederum einen Tick besser 
bedienen zu können.

Zur Generalversammlung am 
29.10.08 fanden sich der komplette 
Vorstand und zahlreiche Mitglieder 
ein. Wie immer bedankt sich der 
Vorstand mit einem feinen Abend-
essen bei den treuen Mitgliedern. 
Dieses Jahr verwöhnte uns Ernst 
Ackermann mit einem feinen 
«Spaghetti-Plausch». Die General-
versammlung verlief reibungslos 
und schnell. Diversen Vorstands-
mitgliedern und Mitgliedern wurde 
für den unerschöpflichen Eifer und 
das Engagement gedankt. 

Mitglieder der Schützengesell-
schaft Besenbüren im Frondienst 
beim Aufstellen der neuen Kugel-
fänge in Rottenschwil

Ohne deren freiwilligen, ja unbe-
zahlbaren Einsatz wäre das alles 
nicht möglich.

Wir wünschen der ganzen Dorf-
bevölkerung eine besinnliche Ad-
vents- und Weihnachtszeit und 
danken den „kleinen“ und „gros-
sen“ Dorfladenkunden für ihre 
Treue und ihr Vertrauen. 

✐ Nicole Kriyonas

Nächste Aktivitäten 
des Frauenvereins

Seit 1. Dezember 2008:
Adventsfenster  
im Dorf zu besichtigen  
bis 6. Jan. 2009

27. Dezember 2008 
(Samstag):
Adventsfenster- 
Rundgang geführt

22. Januar 2009 
(Donnerstag):
Seniorennachmmittag 
im Foyer des Schulhauses 
Besenbüren

13. Februar 2009:
(Freitag)
Generalversammlung 
im Restaurant Frohsinn, 
Besenbüren
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Gegen Ende Oktober führte ein 
einheimischer Besenbürer sei-
ne zwei Walliser Schulkollegen 
durchs Dorf. Erstaunt blieben die 
jungen Leute vor unserem Schwei-
nepferch stehen und raunten sich 
zu: «Wow, dieses Schwein ist ja 
megafett!» Erfreut darüber, dass 
sich mal wieder jemand für unser 
wirklich nicht mehr herziges, dafür 
umso runderes Wollsäuli interes-
sierte, traten wir zu den Besuchern 
und versicherten ihnen kleinlaut, 
dass dieses Haustier nicht über-
mässig viel zu fressen bekomme, 
und schon gar kein Zusatzfutter.

Ein paar Wortwechsel später stan-
den wir wieder allein vor der Säu-
lihütte, schämten uns ein bisschen 
für unsere unansehnliche, einge-
schlammte Sau und trösteten uns 
mit der bald anstehenden Metz-

gete. Irgendwie tat mir das Tier 
mit seinem Wahnsinnsbauch, den 
es fast am Boden nachschleifte, 
schon leid. Aus schlechtem Gewis-
sen hatte ich es in letzter Zeit mor-
gens nicht mehr gefüttert, da ich 
eine Nachbarin, die regelmässig 
Küchenabfälle bringt, schimpfen 
hörte: «Arme Sau, was machen die 
nur mit dir, du bist ja so feiss!»
 
Aber das ist halt so, dachte ich, 
denn in einem Bericht habe ich 
gelesen, dass die Mangalitza (zu 
deutsch Wollschweine) vom Aus-
sterben bedroht sind, weil sich 
heute praktisch niemand mehr für 
langsam wachsende Fettrassen in-
teressiert. Gefragt sind seit dem 
zweiten Weltkrieg beim Konsu-
menten Schweine, die nach kurzer, 
intensiver Mast viel Fleisch mit 
niedrigem Fettanteil liefern. 

Der Begriff «Mangalitza» bedeutet 
walzenförmig; auf rumänisch heisst 
essen «mancare» und «Mangulica» 
stammt aus dem Serbokroatisch 
und meint: «leicht fett werdend». 

Vier Tage später verhielt sich un-
ser Säuli sonderbar: Es bereitete 
mit dem frischen Stroh und den 
Maisstängeln ein Nest in der Hütte, 
schnaufte so schwer und grunzte 
ab und zu unkontrolliert. Das Euter 
war geschwollen. Unsere Kinder 
waren ganz aus dem Häuschen und 
empfingen mich am Abend mit der 
Neuigkeit, die Sau bekomme Jun-
ge. «Nein, nein, wahrscheinlich ist 
sie nur wieder zünftig schwynig», 
probierten wir die Aufregung aufs 
Schlafengehen hin abzuschwä-
chen. 

Um 23 Uhr quiekte es ungewohnt 
hoch … . Ich schreckte mit der Ta-
schenpfunzel nach draussen und 
erspähte etwas grosses Dickes und 
etwas ganz Kleines … . Am nächs-
ten Morgen wuselte es nur so im 
Stroh – sechs kleine, herzige, ge-
streifte Fehrli säugten am Euter der 
stolzen Mamasau.
Welche Überraschung und Freude!
Jetzt rechneten wir zurück: Sauen 
tragen 3 Monate, 3 Wochen und 3 
Tage. Der Eber (den gab es näm-
lich!) wurde anfangs Juli gemetz-
get, weil sich die Sau einfach nicht 
bespringen lassen wollte und er 
bereits kleine Hauer wachsen liess, 
mit denen und seinen damals etwa 

Tierisches

Eine wunderbare Schweinerei 
Von Monika Gross

Anno dazumal 

Die Jahrgänge 1956 – 1959, 1. – 4. Klasse, bei Fräulein Maria Barmettler

70 Kilogramm er den Säulipuur 
hinterrücks schon angegriffen und 
gerammt hatte. Enttäuscht darüber, 
dass der noch nicht ausgewachsene 
Eber seiner Pflicht nicht nachkam 
und wie gesagt, gefährlich wurde, 
verarbeiteten wir ihn dann kurzer-
hand zu Bratwürsten und so. Aber 
es war anscheinend doch nicht 

ganz «unbefleckte Empfängnis»! 
Der Papa-Eber hat uns ein schönes 
Andenken hinterlassen, welches 
bis auf weiteres im Unteren Stei-
gässli zu besichtigen ist. Der Be-
such lohnt sich, denn die Schwei-
nerei ist wirklich entzückend.

✐ Monika Gross
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Fünf Jahre sind es her, seit wir 
letztmals beisammen waren. Dor-
le aus Waldhäusern hatte damals 
versprochen, die nächste Tagung 
zu organisieren. Prompt hat sie 
Wort gehalten, und bereits im 
März hat sie mittels Vorankündi-
gung das von ihr bestimmte Da-
tum mitgeteilt. Das Anmeldefor-
mular für die Teilnahme an einer 
1 1⁄2 tägigen Reise ins Blaue folg-
te bald. - Und dann war schon 
das letzte Augustwochenende 
da, an dem das Treffen stattfand. 
Und das trug sich zu:

In gelöster Stimmung reisen wir zu 
Viert zum Bahnhof Othmarsingen. 
Da öffnet der Himmel die Schleu-
sen und wir flüchten schnell unters 
schützende Bahnhofvordach. Von 
allen Seiten treffen Schulkamera-
dinnen und Schulkameraden ein. 
Man grüsst einander eilig, denn die 
SBB lässt nicht auf sich warten. In 
Mellingen steigt der pfiffige Bruno 
ein und schon geht es weiter zum 
Hauptbahnhof nach Zürich.

Ein grosses Getümmel von Rei-
senden verunsichert vor allem 
die Bahnunkundigen. Alle stei-

gen rechtzeitig in den Zug nach 
Bülach. Dort steigt noch der unver-
wüstliche Kurt aus Bünzen zu. Und 
wie er seinen Auftritt wieder zele-
briert! Als Monsigniore verkleidet 
begrüsst er mit seiner Handorgel 
charmant die Reisenden. Wir erho-
len uns nur schwerlich von dieser 
Überraschungs-Nummer.

Dorle, die Reiseführerin, verteilt 
uns feinschmeckende Snacks und 
lieblichen Weissen zum Spülen. 
Zwischendurch werfen wir einen 
Blick auf den tosenden Rheinfall 
in Neuhausen. Wir verlassen dann 
den Zug in Schaffhausen.

Die Bodenseebahn transportiert 
uns als nächste weiter bis nach 
Stein am Rhein. Das ist dann das 
erste Reiseziel. Der Hotelier unse-
res Übernachtungsortes holt wohl-
weislich das «grosse» Gepäck ab. 

Befreit wandern wir zum histo-
rischen Städtchen hinaus. Dieses 
präsentiert sich einmalig. Fast je-
des Gebäude ist familiengeschicht-
lich bemalt und mit den Wappen 
geschmückt. Der schöne Blumen-
schmuck, die hübschen Verkaufs-
läden, autofrei! – Was will man 
mehr?

Wir teilen uns in Gruppen auf. Das 
historische Museum, die Strassen-
beizen und das eben stattfindende 
Pontonierfest sind erkorene Ziele. 
Gegen Abend treffen wir uns am 
besagten Fest unten am Rhein. 
Kurt spielt, was das Zeug hergibt, 
auf seiner berühmten Handorgel. 
Touristen zahlen ihm Getränke, 
fordern noch „einen“. Wir lachen 
uns fast krumm.

In einem gediegenen, sehr alten 
Hotel über dem Rhein geniessen 
wir ein feines Abendessen. Auf-
gedeckt und geschmückt ist wie 
für eine Hochzeit. Dann heisst es: 
Abmarsch zu einem besonderen 
Event. Der Nachtwächter in spe 
erwartet uns zu einem Rundgang 
durch die Stadt. Der kluge Mann 
ist wie anno dazumal mit einer 
Lodenpelerine und festem Schuh-
werk bekleidet. Eine Laterne und 
ein Stock gehören zu seiner Aus-
rüstung. Wir staunen über seine 
Geschichtskenntnisse und die ihm 
auferlegten Rechte und Pflichten, 
die er einst innehatte.
Die Häuserzeilen des Städtchens 
teilten einst genauestens zwischen 
arm und reich. Dreimal mehr 
Schweine als Einwohner sollen 
einst im Städtchen zu Hause ge-
wesen sein. Die Geldadligen konn-
ten sich dannzumal in Badestuben 
vom Schmutz befreien lassen und 
anschliessend in oberen Stübchen 
das Verwöhnprogramm von Ani-
mierdamen geniessen!!

Nach der einstündigen, brisanten 
Führung zeigte der Nachtwäch-
ter zum grosszügig beleuchteten 
Schloss Hohenklingen hinauf. 
Kürzlich wurde dieses für 20 Milli-
onen Schweizerfranken restauriert. 
Stein am Rhein sei auch ein wohl-
habendes Städtchen und immer auf 
der Suche nach Renovierungsbe-
dürftigem!! Diese Aussage lässt 
uns in hohem Masse erstaunen.

Jetzt ist es aber Zeit, unser Nacht-
lager einzunehmen. Dorle verkün-

det, dass wir nur mit einem tüch-
tigen Fussmarsch dahin kommen. 
Wir laufen über die Rheinbrücke, 
an einem Weiler vorbei, hinaus ins 
freie Feld. Wohin führt uns zum 
Kuckuck Dorle. Wir sind doch 
recht müde, und es regnet unauf-
hörlich. Hanspeter schwört, dass 
er lange keine Handorgel mehr so 
weit trage!

Endlich sehen wir das Hotel Schä-
ferhüsli in der Gemeinde Kalten-
bach. Der Wirt erklärt, dass hier 
ein Familienfest stattfinde. Nichts-
destotrotz reihen wir uns in der ge-
mütlichen Bar unter die Gäste ein. 
Die rassige Tanzkapelle animiert 
gleich zum Mittanzen. Um Mit-
ternacht übernimmt dann Kurt mit 
seiner Orgel den Musikpart. Aber 
schon bald mahnt der Herr Wirt, 
uns in die Zimmer zu begeben. Mit 
allerhand Getränken finden wir uns 
in Armin und Brunos Domizil ein. 

Die Festlaune hält ungebrochen 
an. Dorle, die Anführerin, klärt in 
Sachen Alterspflege schon einmal 
an einem Modell auf!! Dazwischen 
spienzeln einige zu Viktor Röthlin 
nach Peking, der soeben den Mara-
thon bestreitet. Der eine Kurt zieht 
sich zurück – wegen früher Abreise 
am Morgen. Der andere Kurt ruht 
wegen Gesundheitsproblemen. 
Dennoch wird die Nacht zu einer 
langen, feuchtfröhlichen.

Am anderen Morgen suchen alle 
den Frühstücksraum, denn unsere 
Zimmer waren in kleinen Gäste-
häusern untergebracht. Nach dem 
feinen Frühstück interessiert vor 
allem die einzigartige Hotelanlage. 
Im grossen Wasserteich hinter dem 
Hotel sind Fontänen eingebaut, die 
der Besitzer zu 46 verschiedenen 
Melodien im Wasserspiel «ertö-
nen» lassen kann. Zu unserer Freu-

de nimmt der Hotelier zu Händels 
Wassermusik das gigantische Was-
serspiel in Betrieb.

Zeit ist`s, um wieder nach Stein 
am Rhein zurückzukehren. Im 
Städtli werden geschwind einige 
Mitbringsel erstanden. Unten am 
Rhein wartet bereits das Schiff, 
das uns bequem nach Schaffhau-
sen bringt. Die Sonne wärmt nun 
wieder herrlich, so dass unser Mit-
tagessen mitten in der Altstadt von 
Schaffhausen eingenommen wer-
den kann.

Plötzlich drängt die Zeit zum Auf-
bruch. Für Franz reicht es gerade 
noch, einen Sonntagsstumpen zu 
erstehen. Bereits naht die S-Bahn, 
die uns durchs Zürcher Weinland 
nach Zürich fährt. Da ist nochmals 
ein Umstieg in den Aargau nötig. 
Unterwegs verabschieden wir An-
nemarie und Bruno. In Othmarsin-
gen trifft der Rest wohlbehalten 
und müde ein. Dorle, die Organi-
satorin, erhält mit Recht von al-
len Seiten grosses Lob und vielen 
Dank.

Wunschgemäss wollen wir Besen-
bürer in 5 Jahren dann die Orga-
nisation und Durchführung der 
nächsten Klassentagung überneh-
men, in der Hoffnung, dass alle 
gesund dabei sein können.

✐ Marie Huber-Brun

Dorf und Leute

Klassenzusammenkunft des Jahrgangs 1953
 von Bünzen, Waldhäusern und Besenbüren

Kurt mit seiner Handorgel
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Häufige Fragen:

Wie sieht die Ausbildung kon-
kret aus?
Die Ausbildung besteht aus einem 
Theoriekurs, der 1 bis 2 Abende 
dauern wird und einem prakti-
schen Training von mindestens 
5 x 2 Stunden mit dem Hund. Der 
Theoriekurs muss vor der Anschaf-
fung des Hundes gemacht werden. 
Wenn Sie dann den Hund erhalten, 
müssen Sie im ersten Jahr ein Trai-
ning absolvieren, das etwa 5 x 2 
Übungseinheiten umfasst. Für den 
Aufbau der Ausbildungen braucht 
es allerdings noch einige Mona-
te Zeit. Deshalb gibt es auch eine 
Übergangsfrist von 2 Jahren. Das 
bedeutet: Wenn Sie im Herbst 2008 
Ihren ersten Hund kaufen, haben 
Sie bis am 1. September 2010 Zeit, 
den Theoriekurs und das Training 
nachzuholen. Möglicherweise wird 
es in der Übergangsphase auch 
Kombiangebote geben, wo Sie in 
einem Gang Theoriekurs und Trai-
ning absolvieren können.

Ich habe bereits einen Hund. 
Muss ich nun die Ausbildung 
nachholen?
Nein. Die Bestimmung tritt am 
1. September 2008 in Kraft – mit 
einer Übergangsfrist von 2 Jahren. 
Konkret heisst das: Für den Hund, 
den Sie bereits haben, brauchen 
Sie nichts mehr. Schaffen Sie sich 
aber ab 1. September 2008 einen 
zweiten  Hund an, müssen Sie mit 
diesem das Training absolvieren 
und haben wegen der Übergangs-
frist bis am 1. September 2010 Zeit 
dafür. Dieses Training müssen Sie 
mit jedem neuen Hund machen, 
den Sie übernehmen. Ab Septem-
ber 2010 haben Sie dann jeweils 1 
Jahr nach Erwerb des Hundes Zeit, 
das Training zu absolvieren.

Gibt es am Ende der Kurse eine 
Prüfung?
Nein. Weder beim Theorie-Kurs 
noch beim Training gibt es eine 

Prüfung. Allerdings kann es vor-
kommen, dass Haltende, die ihre 
Hunde beim Training überhaupt 
nicht unter Kontrolle haben, vom 
kantonalen Veterinäramt zu weite-
ren Schulungen verpflichtet wer-
den. Das ist heute schon möglich. 

Ich möchte im Herbst 2008 einen 
Hund kaufen. Wo finde ich nun 
die richtigen Ausbildungen?
Es ist wichtig, dass die Ausbildun-
gen gut sind und dem Hundehalter 
etwas bringen. Die Organisationen, 
die solche Ausbildungen anbieten 
werden, müssen vom Bundesamt 
für Veterinärwesen anerkannt sein. 
Die anerkannten Ausbildungsgän-
ge werden Sie künftig auf
www.tiererichtighalten.ch finden.

Wer kann solche Kurse anbie-
ten?
Das Bundesamt für Veterinärwes-
wen (BVET) wird genaue Krite-
rien für die Ausbildung und die 
Ausbildner erarbeiten. Das BVET 
wird aufgrund dieser Kriterien Or-
ganisationen (Verbände, Vereine, 
Firmen, Ausbildungsstätten) aner-
kennen, die Ausbildungen für Aus-
bildner geben können. Auf
www.tiererichtighalten.ch werden 
die anerkannten Organisationen 
und ihre Ausbildungen gelistet, so-
bald sie verfügbar sind. Wer künftig 
die für Hundehaltende obligatori-
schen Hundekurse erteilen möchte, 
muss eine solche oder eine entspre-
chende Ausbildung absolviert und 
die Prüfung bestanden haben.

Muss man mit jedem Hund jeder 
Rasse in dieses Training?
Ja, unabhängig von Rasse und 
Grösse. Aus zwei Gründen: Zum 
einen können alle Hunde beissen 
und auch kleinere Hunde können 
gerade bei Kindern schwere Verlet-
zungen verursachen. Zum anderen 
zielen die Ausbildungen auch auf 
eine tiergerechte Haltung. Diese ist  
bei kleinen Hunden genauso wich-
tig wie bei grossen.

Obligatorische Hundeausbildung seit Herbst 2008
Information des kantonalen Veterinärdienstes

Informationen

Ausflugsideen mit Kindern
Eine Serie von Hansjürg Arnold

An der frischen Luft im Wildpark Langenberg

Im Gegensatz zu den Zoos konzentriert sich der Tierpark Langenberg 
auf einheimische oder ehemals einheimische Tierarten wie Bären, Wölfe, 
Luchse, Steinböcke, Urpferde usw. Den Tieren stehen grosse, zum Teil 
bewaldete Gehege zur Verfügung, wo sie sich natürlich auch besser ver-
stecken können als in einem Zoo. Trotzdem gibt es hier immer viel zu se-
hen und gerade für Kinder sind die einheimischen Tierarten sehr interes-
sant. Seit einiger Zeit steht den Bären ein grösseres Gehege zur Verfügung 
mit einem Badeteich, bei dem die Zuschauer nur durch ein Glasgeländer 
von den Tieren getrennt sind.

Wo: Langnau am Albis
Wie:  35 Minuten mit dem Auto
Wann:  Ostteil: immer offen 
 Westteil:  Sept. – April 08:00 - 16:00 Uhr 
  Mai – August 08:00 - 19:00 Uhr
Kosten: Eintritt frei
Alter: Für jedes Alter, auch für Kinderwagen geeignet,  
 mehrheitlich rollstuhlgängig

Die Wegstrecke von Langnau a. A. nach Besenbüren kann über die 
Buchegg zurückgelegt werden. Dort lohnt sich ein Halt im Chnusper-
hüsli, auch Häxehüsli genannt – einem Erlebnisrestaurant mit täglichem 
Besuch der «Hexe». Ein Erlebnis für Gross und Klein.

Kinder lieben es zu experimentieren, zu tüfteln, die Welt mit ihren ei-
genen Händen zu erforschen. Das Technorama in Winterthur gehört zu 
den wenigen «Museen», in denen dieses aktive Verhalten erlaubt, ja sogar 
erwünscht ist. Auf drei Geschossen wartet viel Spannendes, Kniffliges, 
Spassiges auf grosse und kleine Neugierige. Nicht verpassen darf man 
die Seifenblasenmaschinen, den Stroboskopbrunnen, das Regentropfen-
schlagzeug und den Bandgenerator, der einem die Haare zu Berge stehen 
lässt. Neu gibt es auch ein Küchenlabor. Im Technorama erfährt man zwar 
einiges, aber nicht genug, um es bei einem einzigen Besuch bewenden 
zu lassen, was einem an regnerischen «Was-sollen-wir-heute-machen-Ta-
gen» enorm entgegenkommt.

Wo: Winterthur
Wie:  45 Minuten mit dem Auto
Wann:  Dienstag – Sonntag 10:00 - 17:00 Uhr 
 An allg. Feiertagen auch montags geöffnet.
Kosten: Erwachsene:  Fr. 23.- 
 Kinder (6 -15): Fr. 12.-
Alter: Geeignet ab 5 Jahren

Dauerrenner für Wissensdurstige 
Technorama Winterthur
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Aus dem Dorf

3. Weihnachtsmarkt in Besenbüren
von Ursi Häusermann

Bei sonnigem Winterwetter traf sich am ersten Adventssonntag Jung 
und Alt aus nah und fern vor dem Dorfladen. 

Die Kinder waren mit dem Backen von Hefetieren beschäftigt, verzier-
ten Lebkuchen und bastelten, während die Eltern in der Zwischenzeit das 
vielfältige Angebot an den 12 Ständen bestaunten. Für das leibliche Wohl 
war reichlich gesorgt und auch das Wetter stimmte, so dass der Markt zu 
einem gemütlichen Festanlass wurde.

Engel kommen in verschie-
denen Gewändern und 
verwandeln sich ständig.

   Manchmal ist es eine 
Freundin oder ein Freund, 
die dir ein Wort sagen.
   Manchmal ist es ein Kind, 
das dich liebevoll anlächelt 
und verzaubert.
   Manchmal ist es der An-
blick eines Menschen, der 
dir den Atem raubt.
   Manchmal ist es auch ein 
Lied, das dir eine Botschaft 
mitbringt.

Ich wünsche dir, wo immer 
du bist und was du machst, 
einen Engel, der über dich 
wacht.

Die Grossmutter zur 
Enkelin: «Du darfst dir zu 
Weihnachten von mir ein 
schönes Buch wünschen.» 

«Fein, dann wünsche ich 
mir dein Sparbuch!»
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Als ich zusammen mit meinen 
gleich aussehenden Kollegen in 
den bunten Weihnachtsteller gelegt 
wurde, war mir schnell klar, jetzt 
heisst es warten bis zum  Fest. Ich
roch herrlich nach Butter, den vie-
len verschiedenen Gewürzen und 
meine Zuckerglasur stand mir be-
sonders gut. «He!», rief ein dickes 
Brunsli neben mir, «mach dich 
nicht so breit!»

«Du musst noch reden», beschwer-
te sich ein herrlich aussehendes 
Mailänderli rechts von mir, «du 
machst dich doch breit wie ein 
prall gefüllter Christstollen». Es 
lächelte mir freundlich zu und ich 
strahlte zurück. Was wäre wohl, 
träumte ich, wenn wir unsere Zuta-
ten zusammenmischten? Es käme 
bestimmt etwas besonders Süsses 
heraus.
 
Ich sah mich um. Ein bisschen eng 
war’s schon auf diesem bunten Tel-
ler, aber die Farbenpracht und der 
Geruch waren einmalig. 

Ich freute mich schon auf den gros-
sen Tag, an dem eine kleine Kin-
derhand nach mir greift und mich 
genussvoll verschlingt. Das ist 
eben für uns Guetzli die Krönung. 

Mein nettes Mailänderli neben mir 
war eingeschlafen. Sein zarter Duft 
machte mich ganz schwindlig. 
«Bist du neu hier?» Ich äugte nach 
rechts oben, von wo diese tiefe 
Stimme kam, und schaute auf den 
wohl best gelungenen Grittibänzen 
aller Zeiten.  

Er strotzte nur so von  Rosinen 
und Schokostückchen. «Ja, ich bin 
noch ganz warm», sagte ich. «Du 
siehst sehr appetitlich aus, so rund 
und saftig», lobte er mich.  «Dan-
ke, aber nichts gegen dich. Du bist 
fantastisch.» Der Grittibänz räkelte 
sich richtig unter meinem Kompli-
ment. «Stimmt, ich bin wirklich 
gut gelungen.»

Der Chef probierte ein neues Re-
zept. Er hat sich sehr viel Mühe 

gegeben.» «Ach, Papperlapapp», 
schimpfte das dicke Brunsli erneut. 
«Ihr mit eurem Geschwätz. Spätes-
tens bis zum zweiten Weihnachts-
feiertag werdet ihr einfach in volle 
Bäuche gestopft und keiner wird 
sich mehr an euer Aussehen oder 
an euren Geruch erinnern. Ihr seid 
eingebildete Narren.» «Vielleicht 
hast Du recht», pflichtete ich ihm 
bei, «aber unsere Aufgabe ist es 
nun einmal, gut auszusehen und zu 
schmecken.»

«Wenn du so weiter meckerst», 
lachte ein Zimtstern schräg ober-
halb von uns, «wird dich keiner 
mehr vernaschen, weil du nämlich 
bis dahin sauer geworden bist.» 
Wir lachten alle schallend und das 
Brunsli wurde ganz dunkel vor 
Wut. 

Mein süsses Mailänderli war auf-
gewacht und hatte uns eine Weile 
wortlos zugehört. «Versteht Ihr 
denn den Sinn dieses Festes über-
haupt nicht? 

«Es geht doch nicht darum, wer am 
besten gelungen ist, die schöns-
te Farbe hat und am leckersten 
schmeckt. Oder wer den besten 
Platz im runden Teller hat. Wich-
tig ist nur, dass wir alle, so wie wir 
hier liegen, Freude bereiten und 
dazu beitragen, dass es ein schönes 
und frohes Fest wird. 
Und wenn wir uns bis dahin alle 
vertragen, werden sich unsere Aro-
men vermischen und wir alle wer-
den unvergesslich schmecken.»

Es wurde sehr still im bunt ge-
mischten Weihnachtsteller. Das 
Brunsli rutschte noch ein bisschen 
weiter nach unten, aber es sagte 
nichts mehr. Die anderen nickten 
zustimmend. 
Ich schaute stolz auf mein kleines 
Mailänderli, denn, was es gerade 
sagte, ist das beste Rezept, das je 
geschrieben worden ist.

✐  Urs Fäh

Letzte Seite

Der Weihnachtsteller und seine Guetzli, oder ... zusammen sind wir stärker!
von Urs Fäh

Das BäsiBlättli-Redaktionsteam wünscht allen Lesern und Leserinnen, allen Ein-
wohnern und Einwohnerinnen von Besenbüren und unseren treuen Inserenten 
frohe Festtage und ein gesundes, erfolgreiches neues Jahr.

Datum Anlass Ort
 
FR, 02. Januar ab 11 Uhr: Neujahrs-Apéro  im Foyer des Schulhauses

SO, 08. Februar 2. Wahlgang Regierungsratswahlen

SO, 08. März Gesamterneuerungswahl Grosser Rat
MI, 11. März  Neuzuzüger-Anlass im Foyer des Schulhauses

SA, 11. April Ostereiersuche 14 – 16 Uhr beim Waldhaus
SO, 12. April Ostersonntag
MI, 22. April Polit-Apéro 20 Uhr im Waldhaus

FR, 15. Mai Gemeindeversammlungen  im Foyer des Schulhauses
SA, 16. Mai Waldumgang
SO, 17. Mai Abstimmungen


